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Fängen bei starken und sehr schwachen Planktonan-
zeigen ließ sich allerdings auch zeigen, daß die 
Echinodermenlarven zu den planktischen Anzeigen 
wenig beitrugen. Ähnliches galt für die Copepoden. 
Denn auch sie kamen gleichzeitig in beträchtlichen 
Mengen im "akustisch leeren Wasser" vor. Es zeigte 
sich schließlich durch weitere Vergleiche, daß bei eini-
gen Plankton-Hals bei starken Echos zahlenmäßig auch 
relativ hohe Anteile an stccknadclkopfgroßcll 
planktischcn Gastropoden vorhanden waren, bestehend 
vor allem aus hartschaligen ophistohranchiatcn Schnck-
keil vom Spiratella-Typ. In späteren Hols waren diese 
pelagischen Schnecken bei schwächeren Echoanzeigen 
auch nur spärlich vertreten und in den Fängen über aku-
stisch leerem Raum gar nicht mehr. 
Aufgrund dieser Beobachtungen wurde die Hypothese 
entwickelt, daß die Echos primär von diesen kleine 
Schnecken verursacht wurden, obwohl deren Größe, mit 
weniger als 2 mm Durchmesser im Vergleich zu hei-
spielsweise Copepoden sehr klein ist. Es wird vermu-
tet, daß die zum Auftrieh notwendigen Gasblasen 
im Schneckengehäuse die eigentliche Ursache für 
die intensiven Reflexionen sind, genauere Untersu-
chungen müssen diese Beobachtungen allerdings 
noch festigen. 
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Durch genauere Untersuchung der Planktonproben 
konnte kstgestel1t werden, daß in den starken Plankton-
anzeigen keine Heringe versteckt waren. Auch andere 
Fischlarven wurden mit dem Planktonnetz nur verein-
zelt gefangen. Es handelte sich dabei im wesentlichen 
um Makrelen und vereinzelte Sprottlarven. Fänge mit 
dem IKMT-JungfIschtrawl erwiesen sich als wenig er-
folgreich. Da im Juli/August ein relativ starkes Aufkom-
men an Qual1en zu verzeichnen war, wurden mit dem 
IKMT vor allem diese gefangen, zusammen mit den in 
ihnen lehenden Jungfische des Wittlings. Interessanter-
weise wurden ebenfalls einige Knurrhahnlarven mit-
gefangen, und es wird vermutet, daß auch diese, wie die 
Wittlinge, in den Tentakeln der Quallen Schutz suchten. 
Die hydroakustischen Untersuchungen haben gezeigt, 
daß Planktonanzeigen von Fischanzeigen getrennt wer-
den können und die FischanlCigen mit einiger Sicher-
heit nach Heringsanzeige und anderen Fischen zu un-
terscheiden sind. Es wird sich bei den Untersuchungen 
der folgenden Jahre herausstellen, wie stabil diese Art-
zusammensetzung ist und wie stark die Region von 
Junghering dominiert ist. Vor allem vor dem Hinter-
grund der sehr kritischen Bestandssituation des Herings 
in der Nordsee, ist die Überwachung dieser Kinderstu-
be von besonderer Wichtigkeit. 
Untersuchungen der Industriefischerei 1995/96 
H. Dornheim und U. Damm, Institut für Seefischerei, Hamburg 
Die Industricfischerei für Zwecke der Produktion von Fischmehl und -öl ist weltweit mit 26 % am Meeresfischfang 
heteiligt, in der Nordsee zu ca. 50 o/c. Die Produkte werden vorwiegend in der Tierfütterung eingesetzt. insbesonde-
re sind Fischmehle in der Aquakultur begehrt; ansonsten konkurriert Fischmehl mit anderen eiweißhaitigen Futter-
mitteln (Soja-Produkte). Fischöl geht l.T. auch in die menschliche Ernährung. 
In Deutschland wird seit den 70er Jahren keine geL.ielte 
Industriefischerei in dieser Richtung mehr betrieben. 
In der Nordsee führen Dänemark und Norwegen die 
Industriefischerei durch und verfügen üher die nötigen 
flotten- und Verarbeitungskapazitäten. Die meisten 
Fahrzeuge können auch für den Konsumfischfang ein-
gesetzt werden. Die dänischen fahrzeuge fischen mit 
engmaschigen Schleppnetzen (einzeln oder im Ge-
spann), die norwegischen auch mit Ringwaden. Ziel-
arten in der Nordsee sind Sandaal (mehrere Arten, 
hauptsächlich der Kleine Sandaal - im Durchschnitt der 
letzten Jahre 59 %), Stintdorsch (14 %) und SproU 
(9 %). AndereArten, die mitgefangen werden, machen 
lautAnlandestatistik weniger als 20 o/r der Fänge in den 
letzten Jahren aus. Dabei ist Hering mengenmäßig die 
dominierende Art. 
Die Saison für Sandaal ist typischerweise im Sommer. 
für Sprott eher in den kalten Monateil. Die Zielarten 
sind nicht bzw. nicht in größeren Mengen für den 
menschlichen Konsum zu vermarkten. 
Results of investigations on industrial fisheries in 
1995/96 
Infonnation on the impact of industrial fishery on 
sandeel and sprat is given. First results of experi-
mental fishing on board RV "Walther Herwig III" 
and results 01' studies ahoard commercial vessels 
within the German Economic Zone are presented. 
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Tab. 1: Vergleich der Fangmengen der wichtigsten Arten (in kg), 172. Reise FFS "Walther Herwig 111", 1. Fahrtabschnitt 
Camparisan af catches af the most impartant species (in kg) du ring cruise na. 172 R.V 'Walther Herwig 111", first leg. 
Der Industriefischerei wird vor allem vorgeworfen, daß 
sie anderen Fischen, Seevögeln und Meeressäugern die 
Nahrung entzieht. In der Tat tragen Sandaal und Stint-
dorsch zum Teil erheblich zur Ernährung anderer ge-
nutzter Arten (Kabeljau, Schellfisch, Wittling, Makre-
le) bei. Bisher ist kein Zusammenhang zwischen der 
Entnahme durch die Industriefischerei und dem 
Ernährungszustand anderer Fischarten festgestellt wor-
den, jedoch sind einige Arten zum Teil ohnehin dezi-
miert: Der Kabeljaulaichcrbcstand liegt mit nur 59 000 t 
nahe dem historischen Tiefpunkt, der Schellfischbestand 
ist zwar in akzeptablem Zustand, basiert aber auf nur 
einem starken Jahrgang und der Wittlingsbestand be-
findet sich auf niedrigerem Niveau als in den 80er Jah-
ren, und auch der Nordseemakrelenbestand ist auf eine 
geringe Größe zurückgegangen (Anon. 1996). Studien 
an Seevögeln hahen ergeben, daß der Bruterfolg und 
die Aufzucht der Jungvögel in Jahren mit geringen 
Sandaalpopulationen leiden kann (Bai1cy 1991). Bezüg-
lich der Bedeutung der Industricfischarten für Meeres-
säuger ist LB. für den Kegelrobbenhestand an der hri-
tischen Nordseeküste bekannt, daß allein er nach neue-
ren U ntersuehungen jährlieh fast 40 000 t Sandaal kon-
sumiert, was allerdings nur einen sehr kleinen Prozent-
satz der gesamten Sandaalpopulation ausmacht (Fedak 
1996). Trotz intensiver Sandaalfischerei hat nach die-
sen Befunden der Kegelrohhenbestand auffällig zuge-
nommen und beträgt nach jüngsten Berichten über 
100 000 Individuen, die jedes etwa 15 Pfund Fiseh pro 
Tag fressen. 
Ein weiterer erheblicher Vorwurf gegen die Industrie-
fischerei ergibt sich aus der Tatsache, daß durch die 
Beifänge Jungfische anderer Arten in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Diese Beifänge werden nach däni-
schen und norwegischen Sammelprogramrnen quanti-
fiziert. Dabei stellt der Hering den größten Anteil dar. 
Jedoch bestehen Zweifel, ob die Kontrollen in den An-
landehäfen mit der nötigen Rigorosität und Sorgfalt 
durchgeführt werden. Es ist bekannt, daß Inspektoren 
der Zutritt zu Schiffen verwehrt worden ist. Die Kon-
trolle auf See ist schwierig, da der Laderaum kaum zu-
gänglich ist und daher nur der letzte Hol inspiziert wer-
den kann. Erschwerend kommt hinzu, daß nach einer 
EU-Vorschrift mindestens 100 kg Fang nach Arten auf 
See sortiert werden müssen, um z.B. den Beifanganteil 
in der Sprottfischerei festzustellen. Das Sortieren des 
Fanges in dieser Größenordnung erfordert wegen der 
geringen individuellen Fischgröße einen erhehlichen 
Zeit- undArbeitsaut'wand, der in der Regel auf See nicht 
zur Verfügung steht. 
Aufgrund dieser Schwierigkeiten müssen zusätzliche 
Daten mit Forschungsschiffen erhoben werden. Das 
Institut für Seefischerei der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei führte deshalb mit "Walther Herwig IU" im 
August 1995 sowie Ende April/Anfang Mai 1996 ex-
perimentelle Fänge zur Industriefischerei in der Nord-
see durch. 
Im Gebiet zwischen Hclgoland und Esbjerg arbeitete 
"Walther Herwig III" im August 1995 mit dem in der 
dänischen Industriefischerei eingesetzten "Millionärs-
trawl" und erzielte hei einer Schleppzeit von etwas über 
40 Stunden einen Gesamtfang von 7,3 t. Davon waren 
6,4 t Sprott sowie als Beifang 0,5 t Hering, letzteres 
war zwischen 8 und 11 em groß. Makrelen und Holz-
makrelen trugen mit wenigen Kilogramm nur in eini-
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gen Fällen meßbar zum Gesamtfang bei. Die Menge 
anderer Nutzfischarten lag im Promillebereich: 11 Stück 
Kabeljau, - davon 8 untcrmaßig - 50 Stück Wittling, 4 
Schollen und 8 Klicschen wurden gefangen. 
Im April/Mai r996 arbeitete "Wallher Herwig IU" im 
Gebiet der Düggerbank und fand am 2lJ, April auf 54c 
09N/02' 08E (Outer SiIver Pit, Outer WeIl Bank) eine 
Ansammlung von fünf dänischen Industriefischern. 
Nach Erprohung der optimalen Pischercistrategie -
Kurrleinenlänge 100 Meter auf 25 - 30 m Wassertiefe, 
Schleppgeschwincligkcit zwischen 2.8 bis 3.2 Knoten-
hrachten die Huls aufschlußreiche Fänge, deren Zusam-
mensetzung in Tabelle I und Abbildung 1 dargestellt 
ist. Es sei noch betont, daß "Walther Herwig 111" stets 
in der Nähe der kommerziellen Fahrzeuge arbeitete, ge-
legentlich sogar in deren Kielwasser, und somit eine 
der kommerzieIlen Fischerei gut vergleichbare Fang-
zusammensetzung hatte. Aus diesen ersten Prohcfängen 
lassen sich folgende Rückschlüsse ziehen: 
• Ende April/Mai 1996 fand im Gebiet südlich der 
Doggcrhank (Outer Weil Bank) eine umfangreiche 
diinische Industrierischerei statt. Bis zum 4. Mai 
wurden in diesem Gehiet zwölf verschiedene TraV'i-
\cr ausgemacht. 
• Mit dem sowohl von der "Walther Herwig IIT" als 
auch von der dänischen Flotte eingesetzten 
"Millioniirstrawl" lassen sich alle Fischarten. die sich 
zu dieser Zeit im angegehenen Gehiet hefinden, in 
erheblichen Mengen fangen. 
• Die Fangzusammensetzung nach Arten ist weitge-
hend ticfenahhängig. Während auf flachem, bis zu 
etwa 30 1Il tiefem Wasser 
vorzugsweise Kl. Sandaale 
an7utrelTen sind, vermischt 
mit nur geringen Prozentan-
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chern Wasser erhebliche Mengen an Hering 0,4 t) 
neben Sandaal (1,4 t) und Sprott (0,6 t) in dieser 
Fischerei gefangen werden können. 
• Als Beifang in dieser fischerei treten an diesem 
Fangplatz zu dieser Jahreszeit andere Nutzfischarten 
außer Hering und Sprott wie z.B. Kabeljau und 
Wittling in nur sehr seltenen Einzelexemplaren auf. 
Lediglich in Hol 24 wurden 600 kg Wittling festge-
stellt, deren Längenmessungen mit üherwiegenden 
Längen zwischen! 4 und! 8 C!TI den jüngsten Jahr-
gang 1995 repräsentieren dürften. Hering bestand 
fast ausschließlich aus Tieren üher 20 cm, Junghering 
("Spitzen") wurden nur in wenigen Ausnahmefäl-
len gefangen. Die Masse der Sandaale war überwie-
gend 9 - 13 cm groß. 
Nach Mitteilung des Bundesamtes für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE) wurden von deren Küsten-
wachbooten im Jahr 1996 insgesamt 28 Kontrollen dü-
nischel' Industrieflschfahrzeuge durchgeführt. Keine der 
Kontrollen führte 7,U einer Beanstandung, d.h., die Bei-
fänge an geschützten Arten hielten sich im gesetzlich 
zulässigen Rahmen. Dieses entspricht auch den Ergch-
nissen entsprechender Tnspektionen in den vergange-
nen Jahren. Seitens des Instituts für Seefischerei wer-
den jedoch gewisse Zweifel gehegt, oh diese Kontrol-
len eine Ion %ige Unterscheidung der nicht leicht zu 
trennenden Jungheringe (Jungsprotten gewährleistet 
haben. Auf die Schwierigkeit der Einhaltung der anzu-
wendenden EU-Verordnung wurde hereits ohen hinge-
wiesen. 
Eine Stichprobe im August 1996 an Bord eines däni-
schen Gespannfahrzeuges zwischen Außenelhe Reede 
SPROTT MIX 
~% 2% teilen anderer Arten (He-
ring, Sprott, Wittling, Gr. 
Knurrhahn, siehe Hol-Ne 
12-19,22,23). weisen un-
~ere Hols in tieferem Was-
ser (his ca. 60 m) nach, daß 
hier kein Sandaal anzutref-
fen ist und die HoJs fast aus-
schließlich aus erheblichen 
Mengen Hering (his zu 3,9 
t) und Sprott (bis zu 1,3 t) 
bestehen (Hol mit GOV, Hol 
24 mit MT). Allein Hol 23 
paßt nicht in das C3csamt-
bild, läßt aher den Rück-
~clIluß zu, daß auch auf Ila-
Abb.1: Vergleich der Fangmengen der wichtigsten Arten (in kg), 172. Reise FFS 
"WaIther Herwig 111", 1. Fahrtabschnitt 
Comparison of catches of the most important species (in kg) du ring cruise no. 172 
RV 'WaIther Herwig 111", first leg 
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und Helgoland ergab, daß je nach Entnahmezeitpunkt 
während des Hicvvorganges etwa 2/3 bis 9/1 () des Fan-
ges aus Kieinhering bestand. Der Rest setzte sich je-
weils aus kleinem Sprott, vereinl:cItcn Makrelen und 
Holzmakrclcn, grüßen Sardinen und Sardellen nebst 
wenigen Plattfischen und Maifischen zusammen. 
Gadidcn (Kabeljau, Wittling) wurden im Fang nicht 
beobachtet. 
Diese ersten Ergebnisse zeigen, daß die fangzusarnmcn-
setzung in der Industricfischerei auf Sandaal gezielt zu 
steuern ist. Bei Vermeidung von Gebieten mit Misch-
bestünden lassen sich zumindest in der Sandaalfischerei 
"saubere" Fänge erzielen; geringe Abweichungen vom 
Ziclgcbicl führen jedoch zu erheblichen Beifängen. 
Hierhei ist der zulässige 10 % Gewichtsanteil an Bei-
fangarten eindeutig zu weit gefaßt: Eine Reduzierung 
dieses Anteils auf deutlich unter 5 <]I. wäre biologisch 
\vünschenswert und nach unseren ersten Erkenntnissen 
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auf See durchaus einzuhalten. Für die Industriefischerei 
auf Sprott ist dagegen eine Vermeidung offenbar sehr 
hoher Jungheringsbeifänge kaum realistisch. In dieser 
Fischerei ist demnach nur mit der Schließung proble-
matischer Gebiete bl.w. einem Verbot der Fischerei LU 
bestimmten Jahreszeiten eine Senkung der Beifänge 
vorstellbar. Zur Ermittlung g:enauer Rahmenbedingun-
gen für eine tolcrierbare Industriefischerei werden wei-
tere gel.ielte Untersuchungen über die Verbreitung der 
Zielarten und ihre Befischbarkeit durchgeführt werden 
müssen. 
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Kabeljau-Discards in der Deutschen Bucht 
W. Weber, Institut für Seefischerei, Hamburg 
Bei jeder Fangmethode fallen unterschiedlich große Mengen nicht verwertbarer Beifänge an. Diese Fische werden 
wieder über Bord gespült, weil sie zu nicht verwertbaren Arten gehören, weil sie als NutLfisch das vorgeschriebene 
Mindestmaß nicht erreicht haben oder weil die zu Beständen gehören, deren Quoten bereits abgefischt sind. Diese 
Rüekwürfe nicht genutzter oder nicht erlauhter Beifänge werden Discards genannt. Während Plattfische wenig-
stens teilweise den Fang in einem Schleppnetz überleben können, besteht für Rundfische nur eine sehr geringe 
Chance dazu. Ihre aufgeblühte Schwimmhlase verhindert ein sofortiges Abtauehen und läßt sie deshalh zur leich-
ten Beute für Secvögel werden. 
E.dlen größere Discard-Mengen eines Nutzfisches an, 
dessen Be~tand gefährdet ist, der sich nach der ICES-
Definition also ,.außerhalb biologisch sicherer GrenLen" 
hefindet, dann sollten alle Anstrengungen unternom-
men werden. diese Jungfische zu erhalten. Der Bestand 
braucht dringend Nachwuchs. Der Nordsee-Kabeljau 
ist einer dieser Problemfische. Seit 1985 hat es keinen 
guten Jahrgang mehr gegeben, so daß der Bestandjähr-
lich weiter schrumpft. Dieser Bestandsrückgang führte 
dazu, daß die Winterfischerei in der Deutschen Bucht 
in den letzten 3 Jahren nicht mehr lohnte. 
Seit lYH2 ist diese fischerei nun auf die Discardanteile 
untersucht worden. Aus diesen Untersuchungen lassen 
sich folgende Ergebnisse ableiten: 
1. Die Kabeljau-Rückwürfe sind zumeist 1 Jahr alt. 
Dcr junge Kabeljau wird nonna1crweise von der Fische-
rei erstmalig im Septemher/Oktoher erfaßt, wenn die 
Tiere ein gutes halbes Jahr alt und ca. 20 cm lang sind. 
Diese Pische können bei ungestörter Selektion Lumeist 
durch die Maschen wieder entkormnen. Der Anteil die-
ser i\ltersgruppe im rang nimmt dann im Laufe der 
Saison mit zunehmender Größe zu. Im Herhst des 2. 
Jahres haben die Jungliere heinahe das erlauhte Min-
destmaß von 35 cm erreicht: Die Selektivität der Netze 
entscheidet darüber, wie groß der Anteil untemlaßiger 
Fische ist, wie viele Jungkahcljau also wieder als 
Discards über Bord gehen müssen. Spätestens zum Jah-
resende, also im Alter von 2 Jahren hat der Kabeljau 
dann das Mindestmaß erreicht. er wird deshalh an Bord 
Cod discards in the German Bight 
The German trawlfishery on cod in the German 
Bight causes discards. Their amount since 1983 has 
heen estimated. The los ses 01' millions of fish finally 
is the reason for losses of thousands of tonnes of 
valuable landings. The fis hermen thercfore should 
irnprove the selection rate of their nets. 
